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Mit Schwert, Gold und Koran – Konkurrenz und Konflikt im muslimischen Afrika südlich der Sahara
von der vorkolonialen Zeit bis zur Gegenwart

Dass der afrikanische Islam diesen Singular keines-
wegs verdient hat, stellte der Workshop âMit Schwert,
Gold und Koran â Konkurrenz und Konflikt im muslimi-
schen Afrika sÃ¼dlich der Sahara von der vorkolonia-
len Zeit bis zur Gegenwartâ deutlich heraus. Innerhalb
des Workshops wurden vom Islam beeinflusste kulturell-
politische und wirtschaftliche Prozesse anhand histori-
scher und aktueller Beispiele dargestellt und verglichen.
Die Vortragsthemen reichten dabei vom heutigen Burki-
na Faso imWesten des Kontinents bis auf die Insel Sansi-
bar vor der ostafrikanischen KÃ¼ste. DerWorkshop fand
imRahmen des Forschungsprojekts âSoziales Handeln an
der frontier. Macht, Krieg und Religion im vorkolonialen
Westafrikaâ (UniversitÃ¤t Kassel) statt. Das Projekt wird
gefÃ¶rdert von der Gerda Henkel Stiftung.

Der Islam beeinflusste weite Regionen des Kon-
tinents sÃ¼dlich der Sahara seit dem frÃ¼hen eu-
ropÃ¤ischen Mittelalter. Diese waren und sind sozial,
Ã¶konomisch und religiÃ¶s dicht vernetzt. Der Work-
shop erÃ¶rterte komparativ, inwiefern sich islamische
EinflÃ¼sse in dem politisch-Ã¶konomisch-religiÃ¶sen
Beziehungskomplex sÃ¼dlich der Sahara geltend ge-
macht haben. Insbesondere Fragen zu religiÃ¶smotivier-
ten und oft auch gewaltsamen Reformbewegungen, zu
Handelsnetzwerken, zur Sklaverei sowie zu Eliten- und
Staatenbildung standen dabei im Vordergrund. Es ging
darum, wie islamische Elemente mit anderen religiÃ¶sen
Vorstellungen und Praktiken kombiniert wurden undwie

sich verschiedene gesellschaftliche Gruppen islamischer
Denkschulen annahmen und sie weiterentwickelten.

Die wissenschaftliche und mediale Darstellung des
afrikanischen Islam hinterfragte der Projektleiter WIN-
FRIED SPEITKAMP (Kassel) in einer EinfÃ¼hrung. Das
populÃ¤re Bild des Kontinents als Ort der Magie und
Hexerei verlange nach anderen Perspektiven. Wenn is-
lamische EinflÃ¼sse thematisiert wÃ¼rden, dominiere
der Diskurs um die Relevanz des arabischen Sklaven-
handels in Afrika. Speitkamp fragte nach den konkre-
ten Funktionen, die der Islam in Afrika Ã¼bernahm. Er
riet dazu, vier Aspekte zu diskutieren: MobilitÃ¤t, Staat-
lichkeit und GrenzrÃ¤ume, lokale Gemeinschaften und
translokale Netzwerke. Diese Bereiche wÃ¼rden dasWe-
sen einer âliquid religionâ ausmachen. Karawanenrouten
ermÃ¶glichten Kommunikationsnetzwerke Ã¼ber weite
RÃ¤ume hinweg und somit auch die Verbreitung neu-
er Ideologien und die Organisation sozialer Bewegun-
gen. Soziale Schranken sowie politische Grenzen seien
durchlÃ¤ssig gewesen. Staatlichkeit sei nur eine Iden-
titÃ¤tsebene gewesen, die sich durchaus mit religiÃ¶sen
Ã¼berlappen kÃ¶nne. Als âliquideâ IdentitÃ¤t sei der Is-
lam immer wieder neu ausgehandelt worden.

Wie eine vorkoloniale muslimische Elite, die Jula, in
Burkina Faso zu einer ethnisch-politischen Organisation
wurde, erlÃ¤uterte und deutete KATJA WERTHMANN
(Mainz). Diese Gruppe spricht eine eigene Sprache und
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ihr Name wurde synonym mit dem Wort âHÃ¤ndlerâ.
Sie sind ein direktes Beispiel dafÃ¼r, wie in vorko-
lonialer Zeit HÃ¤ndler mehr und mehr islamisch be-
einflusst wurden. Werthmann analysierte die Entwick-
lung der Jula in der Stadt Bobo-Dioulasso, wo islami-
sche und traditionelle religiÃ¶se Praktiken lange Zeit
parallel existiert hÃ¤tten. Im Rahmen der westafrikani-
schenDschihadbewegungen des 18. und 19. Jahrhunderts
wurde dann nahe bei Bobo-Dioulasso die Stadt Darsa-
lamy auf der Basis islamischer Rechtsordnung errich-
tet, um Spannungen zwischen Muslimen und Nichtmus-
limen auszurÃ¤umen. Nach Darsalamy seien die islami-
schen Gelehrten der Nachbarstadt gezogen. Durch die
Implementierung der franzÃ¶sischen Kolonialherrschaft
ab 1916 sei die religiÃ¶s-politische Elite zunehmend ver-
drÃ¤ngt worden und habe sich auf ihre Gelehrtenauf-
gaben konzentriert. Erst in der kolonialen Phase wur-
de der Islam zur Religion der Mehrheit in dieser Region.
Als Gruppe aus vorkolonialen Kriegern und Gelehrten
stÃ¼nden die Jula angesichts der ethnisch geprÃ¤gten
Vergemeinschaftungsprozesse heute lokalpolitisch unter
dem Druck, sich ebenfalls als Gemeinschaft mit gemein-
samen historischenWurzeln zu identifizieren. Diese Ent-
wicklungen und die neuen politischen Konkurrenzver-
hÃ¤ltnisse zeigten die Vielfalt muslimischen Lebens in
Afrika.

Ãber die Marginalisierung der Herrscherdynastie des
muslimischen Ãthiopiens im 16. Jahrhundert referier-
te AMELIE CHEKROUN (Paris). Damals war Ãthiopi-
en in ein christliches und ein muslimisches Reich ge-
teilt. Die Herrschersitze beider Reiche lagen jedoch un-
weit voneinander und konkurrierten um den Zugang
zum Seehandel. Im 16. Jahrhundert sei das muslimische
Reich â beherrscht von der Walasmaâ-Dynastie â dann
in zweierlei Hinsicht unter Druck geraten: einerseits
durch eine christliche Invasion, andererseits durch in-
nere Konflikte zwischen der Herrscherfamilie und mus-
limischen Gelehrten. Nach und nach verdrÃ¤ngten die
Gelehrten die Familie aus ihrer Position, lieÃen den
Sultan jedoch als Marionette im Amt. Mit einem als
Dschihad ausgerufenen Krieg konnten die vom christ-
lichen KÃ¶nigreich besetzten Gebiete weitgehend zu-
rÃ¼ckerobert werden. Chekroun stellte die christlich-
muslimische Dichotomie Ãthiopiens zu dieser Zeit in
Frage und beschrieb interne und innerislamische Kon-
flikte, die in den zeitgenÃ¶ssischen Quellen weniger
stark behandelt wÃ¼rden.

Den Fall eines ganzen Reiches erlÃ¤utere CHRISTI-
AN HOLST (Kassel) am Beispiel des Songhay-Reiches im
16. und 17. Jahrhundert. Die Machtzentren des Reiches

bildeten die StÃ¤dte â die Ã¶stlichen waren eher von lo-
kalen religiÃ¶sen Glaubensinhalten und Praktiken ge-
prÃ¤gt, die westlichen standen unter starkem Einfluss
der islamischenGelehrtenschicht Ulama. Diese Spannun-
gen kamen besonders bei Nachfolgestreitigkeiten um das
Staatsoberhaupt zum Tragen. Holst beschrieb die Rol-
le der Herrscher als verkÃ¶rperlichte Grenze zwischen
Muslimen und Nicht-Muslimen. Sie hatten die schwieri-
ge Aufgabe, beiden BevÃ¶lkerungsteilen gerecht zu wer-
den, und hÃ¤tten sehr verschiedene Strategien des Um-
gangsmit den islamischenGelehrtenschichten gewÃ¤hlt.
Einige konvertierten zum Islam und vollzogen die Pilger-
reise nach Mekka, wÃ¤hrend andere die religiÃ¶se Kon-
kurrenz durch UnterdrÃ¼ckung und Verfolgung zu eli-
minieren versuchten. Das Reich sei (auch) deshalb zerfal-
len, weil die Bewohner und Herrscher es nicht schafften,
Islam und andere religiÃ¶se Formen zu vereinen.

In einem Ã¶ffentlichen Abendvortrag bÃ¼ndelte
ROMAN LOIMEIER (GÃ¶ttingen) verschiedene Thesen
zur Geschichte und Gegenwart von Muslimen in Afri-
ka. Er begann die AusfÃ¼hrungen mit Westafrika, wo
der Islam ein Bezugspunkt von Beheimatungstenden-
zen gewesen sei, wÃ¤hrend der ostafrikanische Islam
eher als das âFremdeâ wahrgenommen worden sei. Den
Routen der Verbreitung des Islam in Afrika maÃ er ei-
ne tragende Rolle bei. Weil diese Handelswege in der
Sahelzone vorerst endeten bzw. in andere Handelsnet-
ze Ã¼bergingen, wurden die tropischen Waldgebiete
sÃ¼dlich der Sahara erst in der jÃ¼ngeren Geschich-
te islamisiert. In Ostafrika hingegen blieb der islami-
sche Einfluss lange auf einen schmalen KÃ¼stenstreifen
beschrÃ¤nkt. Auch wenn es nicht den einen afrikani-
schen Islam gebe, so habe der Islam doch immer wie-
der sehr unterschiedliche Gesellschaften verbunden. Mo-
bilitÃ¤t sei daher ein ganz wesentliches Element isla-
mischer Gemeinschaften und konnte durch den Trans-
port neuer Ideen auch schnell zum sozialen Unruhefaktor
werden. Gerade durch das tiefe historische GedÃ¤chtnis
islamischer Lehrtradition gehe vom Islam sowohl Viel-
falt als auch einigende Kraft aus. Die gewaltsamen Re-
formbewegungen in Westafrika wÃ¤hrend der vergan-
genen 200 Jahre erklÃ¤rte Loimeier durch die Zunah-
me des transatlantischen und transsaharischen Sklaven-
handels. Dieser âdoppelte Ausbeutungsdruckâ habe die
Fragmentierung politischer Strukturen unterstÃ¼tzt und
sozio-Ã¶konomische MissstÃ¤nde geschaffen. Mit der
Kolonialisierung hÃ¤tten sich die Muslime Afrikas auf
sehr unterschiedlicheWeise arrangiert â von Kollaborati-
on bis hin zur BekÃ¤mpfung der Kolonialherren. In den
postkolonialen Staaten gebe es drei verschiedene Posi-
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tionen von Muslimen: als BevÃ¶lkerungsmehrheit, als
schwache Minderheit und als relevante, starke Minder-
heit. In den ersten beiden FÃ¤llen kÃ¤men kaum reli-
giÃ¶se Konflikte vor, wÃ¤hrend im dritten Fall Islam oft
(etwa heute in Nigeria) zum Identifikationsmoment wer-
de.

STEPHANIE ZEHNLE (Kassel) bot in ihrem Vortrag
einen Einblick in die islamischen Reformbewegungen
und Kriege in der Hausa-Region (Nordnigeria) im 18.
und 19. Jahrhundert. Im Fokus der vorgestellten Untersu-
chung stand vor allen Dingen die MobilitÃ¤t und Selbst-
organisation von verschiedenen Gruppen. Zusammen-
hÃ¤nge von rÃ¤umlicher MobilitÃ¤t und sozialer Bewe-
gung wurden erlÃ¤utert. Den analytischen Rahmen bil-
deten fÃ¼nf verschiedene Gemeinschaften und Konzep-
te: ReiseerzÃ¤hlungen, die oft mit magischem Denken
durchzogen sind, werden zur Abbildung der oralen Ge-
schichte genutzt. GewalttÃ¤tige Gruppen verschleppten
Menschen als Sklaven und waren gleichzeitig selbst be-
sonders mobil. Muslimische Pilger, die nach Mekka reis-
ten, verbanden Orient und afrikanischen Okzident und
brachten so neue Ideen nach Sokoto, genauso wie pro-
fessionelle Reisende und pastorale Gemeinschaften den
Informationsfluss zwischen dem unteren Niger und dem
Rest derWelt erhÃ¶hten. Mit Hilfe dieser Konzepte wur-
de erlÃ¤utert, wie der Dschihad ab 1804 organisiert wur-
de und wie er durch die Nutzung verschiedener Netzwer-
ke Ã¼ber lokale Grenzen hinweg aufflackern konnte.

Das Aufeinandertreffen verschiedener islamischer
Ãberzeugungen an der ostafrikanischen KÃ¼ste stellte
CLÃLIA CORET (Paris) in ihrem Beitrag dar. Es handel-
te sich dabei einerseits um die SwahilibevÃ¶lkerung, die
sich aus HÃ¤ndlern des Indischen Ozeans und afrikani-
schen KÃ¼stenbewohnern seit dem 8. Jahrhundert her-
ausgebildet hat. Hinzu stieÃen im 19. Jahrhundert zuneh-
mend arabische HÃ¤ndler. Diese neue Immigrationswel-
le gipfelte in der Verlegung des osmanischen Herrscher-
sitzes nach Sansibar. Ein Prozess der Arabisierung ha-
be nun eingesetzt, Sansibar wurde zum kulturellen Zen-
trum. Zwei verschiedene islamische Rechtsschulen stan-
den sich dabei gegenÃ¼ber: Ibaditen aus dem Oman und
die sunnitische SwahilibevÃ¶lkerung. Doch auch eine
Swahilisierung der Omanis sei mÃ¶glich gewesen, wenn
sie von der Insel Sansibar an die KÃ¼ste zogen. An-
hand von Beispielen der Versklavung und der Integration
von Sklaven in eine neue soziale Umgebung zeigte Coret
die Bedeutung des Islam fÃ¼r soziale Strategien. Gerade
fÃ¼r Sklaven sei die Konversion eine Chance gewesen,
Teil einer prestigetrÃ¤chtigen Gemeinschaft zu werden.

Ãber translokale muslimische Netzwerke und lokale
soziale Ordnungen in Ostafrika im 20. Jahrhundert re-
ferierte KATHARINA ZÃLLER (Bayreuth). Dabei kon-
zentrierte sie sich besonders auf Tanganyika und den
Ã¶stlichen Kongo. Gewaltsame religiÃ¶se Konflikte sei-
en im von ihr untersuchten Zeitraum von etwa 1920
bis 1970 in der Region kaum vorgekommen. Besonders
im Bildungssektor sei aber Konkurrenz zu spÃ¼ren ge-
wesen; durch Missionsschulen und (kolonial)staatliche
Einrichtungen. Der Erste Weltkrieg habe zu neuen reli-
giÃ¶sen Bewegungen und zahlreichen Konversionen ge-
fÃ¼hrt. Gerade muslimische Bruderschaften seien dabei
erfolgreich gewesen. Zwischen ihnen und christlichen
Missionaren bzw. kolonialen Institutionen sei es daher
zu Spannungen gekommen. Die muslimischen HÃ¤ndler
wurden nun als Schmuggler bezeichnet. Besonders den
Handel Ã¼ber die tanganyikisch-kongolesische Grenze
hinweg habe man von kolonialer Seite zu unterbinden
versucht. Die dynamischen Netzwerke in der Grenzregi-
on hÃ¤tten jedoch fortbestanden. FÃ¼r sie sei der Islam
auch Teil ihrer ethnischen IdentitÃ¤t gewesen. ZÃ¶ller
versteht die von ihr untersuchten Netzwerke als translo-
kal und transnational.

Ãber die Zakat-Almosen in Nordnigeria sprach DAU-
DA ABUBAKAR (Berlin). Diese Armenspende ist eine
der wichtigsten islamischen Pflichten. In seiner Feldstu-
die untersuchte Abubakar das VerhÃ¤ltnis zwischen den
reichen Gebern und den armen Nehmern in der Stadt
Jos. Die Zakat sei bereits durch Usman Dan Fodio im
19. Jahrhundert in Nordnigeria als eine staatliche Insti-
tution eingerichtet worden. Infolge der britischen Kolo-
nialisierung sei sie wieder privatisiert worden. Beson-
ders die neue muslimische Jugend von Jos nehme diese
Spende heute sehr ernst. Der Schenkungsakt diene auch
der Abgrenzung von christlichen Jugendlichen. Es ge-
be regelrechte Bewerbungsverfahren der BedÃ¼rftigen
um die Zakat-Gelder und institutionalisierte kollektive
Spendenformen, die von islamischen Gelehrten organi-
siert wÃ¼rden. Wohlhabende wÃ¼rden sich allerdings
oft selbst um ihre Almosen kÃ¼mmern und ihr Geld nur
ungern Geistlichen anvertrauen.

In der Abschlussdiskussion wurde die scheinbar ba-
nale und dennoch komplexe Antworten verlangende Fra-
ge gestellt, weshalb der Islam fÃ¼r Afrikaner in Ge-
schichte und Gegenwart so attraktiv erscheint. Isla-
mische Glaubensinhalte hÃ¤tten IdentitÃ¤ten geprÃ¤gt
und seien dabei selbst wieder verÃ¤ndert und âafrikani-
siertâ worden. Es wurde darauf hingewiesen, dass ausge-
bildete Muslime FÃ¤higkeiten bieten konnten, die andere
nicht besaÃen, etwa Schriftlichkeit. Daher sei der Islam
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lange Zeit die Religion der Wohlhabenden, der HÃ¤ndler
und Gelehrten gewesen. Gefragt wurde auch, inwiefern
das spezifisch religiÃ¶se, spirituelle Angebot des Islam
zu dessen AttraktivitÃ¤t beigetragen habe. Es wurde ein-
gewandt, religiÃ¶se Elemente des Islam seien kaum von
anderen Bereichen â wie Kultur oder Gesetz â zu tren-
nen. Islamische Werte seien Grundbestandteil von Men-
talitÃ¤ten. Und der Islam sei nicht immer in Konkurrenz
zu traditionellen Religionsformen getreten, er habe sie
eher erweitert. Die AttraktivitÃ¤t des Islam gehe zu ei-
nem Teil von der Vielfalt seiner Erscheinungsformen und
Elemente aus, die mehrere Identifikationsebenen biete.
Gerade fÃ¼r rÃ¤umlich mobile Individuen und Kollek-
tive habe der Islam Beheimatungsrituale (immer gleiche
Gebete, Lesen im Koran) ermÃ¶glicht. Besonders neue
heterogene Lebensgemeinschaften â wie die Bewohner
entstehender und bestehender StÃ¤dte â hÃ¤tten den Is-
lam als einigendes Band nutzen kÃ¶nnen. Religion stam-
me von religio (RÃ¼ckbindung) ab und verweise daher
auf den menschlichen Drang, zu einer Gemeinschaft zu
gehÃ¶ren.
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